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Hat der Prieſter noch men Platz Im modernen
Chriſtentum?

Von Univerſitäts-⸗Profeſſor Albert Weiß 0. P  — EV Freiburg (Schweiz).
III Der Geiſtliche ud die eligion des Myſtizismus.

Wenn C anl Platz wäre, in ernſter Sache Scherze 3u machen, E
möchte man ſagen,

F die Katholiken legten bei jeder Gelegenheit Beweis
dafür ab, daß ſie trotz der Uebernatur der Natur nicht entfremdet
ſind Denn wie ieſe, ſo ſind auch ſie mit wenigem El zufrieden.
Wie wenig gehört in der At dazu, Unt Uuns mit ungemeſſener Freude
über den ungeahnten Umſchwung zum Eſſeren und mit den ſchönſten
Hoffnungen für die Zukunft U erfüllen! Als die Präraphaeliten un
England ihre Schul eröffneten, da träumten wir von dem triumphie⸗
renden Einzug des Geiſtes, der Giotto und Fra Angelico beſeelt
hatte. Dann kamen die Symboliſten n Frankreich, und wieder 1E
68 Die Wiſſenſchaft hat abgehauſt, die Welt ſehnt ſich nach beſſerem;
gerade die Jugend, die Bürgſchaft für die Urun  7 öffnet ihr Herz
für die Religion ud iſt bereit, die katholiſche 337 auf en  ron
der Geiſteswelt zurückzuführen. OnY von einem
Katholizismus. Der Neokatholizismus kam reilich, aber was hat E

gebracht! Nun, V. ES, hat auch die gerechten Erwartungen nicht
erfüllt, o hat e wenigſtens ewirkt als Bahnbrecher für eine neue

Bewegung, von der wir uns mit Recht des Beſten gewärtig halten
dürfen. Allenthalben zeigt ſich daß die beſten Geiſter des Unglaubens
att ſind und ſich des rohen Materialismus ſchämen Der Ruf
„Exzelſior!“, den Longfellow rhoben hat, die Loſung „Ein⸗
wärts“, die Madeterlin ausgegeben hat, das iſt das Programm
der bereits aufſteigenden Zeit Die eligion der Innerlichkeit, der
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Idealität, der Vergeiſtigung, mit einem Wort der Myſtizismus
da iſt die Religion der Zukunft, das Unterpfand einer glücklichen
Erneuerung, der Grund berechtigter Zuverſicht! ſt auch dieſe
Geſtaltung des modernen Gedankens noch keineswegs zur vollen
arhei durchgedrungen, ſo heißen wir ſie doch mit Begeiſterung
willkommen, denn wenigſtens macht ſie die Herzen für die Religion
empfängli und ührt die Verirrten bis QAn die Pforten des Heilig⸗
Uums Die werden weichen, die Tore werden ſich öffnen, die
enſchen werden ſich alle Im Heiligtum wieder zuſammenfinden.

Dieſe begeiſterten Worte ſind 0 gut gemeint ud erwecken Im
Herzen jedes riſten ſo fröhlichen Nachhall nd o lebhaftes Sehnen,
daß E  77 einem Er wird, auch einen Tropfen Waſſers n die
U ſprengen. Indes gerade hier müſſen wir die ganze Wahr
heit un voller Reinheit durchſchauen, damit wir un nicht falſchen
Schritten verleiten laſſen denn dieſe wären Iu unſerem Fall die
unvermeidliche olge irriger Anſichten.

Der ſelige Biſchof Egger ſagte einmal In einer Unterredung,
die ich mit ih hatte, rechne 3u den gefährlichſten Schriftſtellern
der Gegenwart Roſegger und Hilty Das viele Ute nd ahre,
das ſie neben dem Falſchen enthielten, der Zug zur Innerlichkeit,
den ſie predigten, bei 1 namentlich die Mahnung zur Selbſt
beherrſchung, zuu Mäßigkeit und zur Vereinfachung des Lebens, da  U
und ſo manches andere gebe ihren orten eine große Gewalt Über
eLr ſtrebende Herzen, nd ſei ein mächtiger Vorſchub für die Ver
achtung des äußeren, ſinnfälligen Gottesdienſtes nd Tugendlebens
und zur Förderung der alſchen Autonomie. Und noch ern paar
0  en vor ſeinem Tode wechſelten wir einige Zeilen ber die 0
viel gerühmte Jugendlehre von Förſter, deren Vorzüge bekanntlich
offen anerkannte. Er verhehlte ſich aber nicht, daß gerade die Vor

trefflichen Seiten an dieſem Buche dem, was ES Bedenkliche an ſich
hat, mächtigen Vorſchub eiſten Dieſes erk iſt wie das verwandte
„Cuore“ von De Amicis, Üüberaus gut geſchrieben nd vielfach
QAde iun dem, was eS ſagt Der Schaden ieg in dem, was 5
nicht ſagt Gegen die eligion enthalten beide Erle kein Wort
Leider enthalten ſie auch ſelten enn Wort für ſie, wohl aber laſſen
ſie El den edanten aufkommen, die Religion ſei entbehren,
dagegen chwer die Vorſtellung, eine Religion mit 0 greifbaren, räf
tigen, unaufhörlich ins Leben eingreifenden Mitteln ud Formen,
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wie die chriſtliche Religion nehme un der ziehung die erſte und
die wichtigſte Stelle ein. Und was das heißen will, wenn eine
Jugendlehre alſo vorgeht, das braucht nicht geſagt zu werden. Man
mag immer agen, die religiöſen Beſtandteile der Erziehung ließen
ſich 10 hinzufügen, wenn ſie nUL nicht ausdrücklich ausgeſchloſſen
würden. , wenn die eligion nichts weiter wäre N ein Körnchen
Salz, das In die U werfen kann, ſie zu ſüß eraten
wäre! Kann man aber bei Tiſch dem rot den Sauerteig eifügen,
wenn der verſäumt hat, ihn vor der Zubereitung in das
Mehl zu geben, damit den Teig durchſäuere

Ieſe Erwägungen eröffnen uns den Weg zur Würdigung
einer zweiten Klaſſe von Antworten, die rage, ob wir des
Pfarrers noch edürfen, hervorgerufen hat Nicht als ob ſich Unter
den Berühmtheiten, die hiebei zum Worte kommen, Symboliker oder
gar Myſtiziſten Im ſtrengen Sinn des Wortes efänden. Dieſe ſind
überhaupt dünn geſäet, un Deutſchland ganz beſonders. EL ſo ganz
einflußlos iſt ihre Richtung doch nicht Das ehen wir gerade bei
dieſer Gelegenhei deutlich. Ich wenige, die bn einem recht erben
Realismus ergeben ſind, bringen nebenher Erwägungen vor, die ſie
aus jenem entgegengeſetzten ager genommen haben. Der Eklekti
zismus hat 10 kaum einmal un gleichem Grade geherrſcht wie eute
Der größte aller Schrecken für einen ahrha modernen Cl iſt
ein konſequent durchgeführtes Syſtem Das iſt Scholaſtizismus, ſagt
. nd ekreuzt ſich andächtig. Mit nichts, elehren Uuns gutge  2  —
ſinnte Männer un beſter Meinung, mit nichts ſtoßen wir tmodiſche
unſere Zeit mehr zurück, mit nichts machen wir alle Unſere apolo⸗
geti  che Tätigkeit von vorneherein zweck nd ausſichtslos, al wenn
wir dieſem Geſchle mit einer „abgeſchloſſenen, fertigen elt
anſchauung“ entgegentreten. Nur kein Syſtem! lehrt ſeine
Schüler, dann kann noch alles gut werden. N rotzdem entgeht
auch dieſe Richtung nicht dem Schickſal der ogi Wenn 1e Syſtem

2

2
loſigkeit Syſtem war, ſo iſt das eute der Fall Dieſe Auf
löſung aller Formeln und alles logi  en Gefüges iſt auf dem Ge⸗
biete der formalen Wiſſenſchaften der Ausdruck esſelben Geiſtes,
der das religiöſe Denken und andeln des mobdernen Menſchen be  —
errſcht Was das Chriſtentum ſo verhaßt, 10 unmögli gemacht
hat, ſagen Adam Albert, Guſtav renſſen tto Pfleiderer und
dere, das iſt die Materialiſierung der eligion. Das Geiſtigſte, das

2*



474

Unfaßbarſte haben die Prieſter zum Mechanismus, Ur Maſchine
gemacht n daß eS Prieſter gab, nd daß ſich dieſe vollends
zu einer ſichtbaren zuſammentaten, war ein Zeichen furcht⸗
barer Entartung. ähren die großen Religionsſtifter Buddha und
I  U „die perſönliche Geſinnung des Einzelnen zur alleinigen
Heilsbedingung gemacht haben“, etzten die Prieſter Kultusmittel und
Kultusmittler, alſo Fleiſch Ran die Stelle des Geiſtes. Eine gewiſſe
Autorität mochte 10 für kindiſche Zeiten und für kindiſche Menſchen
anfangs eine ohlta ſein. Iuf leſem Weg aber wurde die Auto⸗
rität zur Feſſel die 1 zum Zuchthaus, der Hottesdienſt Uum
Götzendienſt. Die heiligſten Uebungen entarteten U ſchädlichem For
malismus, die Si  E zur pedantiſchen Kaſuiſtik, zur phariſäiſchen
Geſetzlichkeit, der Idealismus verknöcherten Dogmatizismus,
zum geiſtloſen Scholaſtizismus, zur liebloſen Ketzermacherei. Die
„Kirchenlehre ekam etwas Leeres, Hartes nd Knöchernes. Und e
härter und knöcherner ſie wurde, mehr fiel ſie n die ande
mittelmäßiger öpfe Und 1e mehr ſie un die ande mittelmäßiger
0. fiel, deſto mehr brüſtete ſie ſich daß ſie unveränderlich wäre“.
Es jammert einen dieſer Prieſter. CU man kann doch kein Mit
eid mit ihm haben, „denn mn dieſem hat die ihre
Pflicht den el der Zeit wirklich vernachläſſigt“.

Dieſe Anſchauungsweiſe, die Uns, nebenbei geſagt, Nu beſten
lar macht, welchen Sinn eS hat, wenn immer ſagt, das 5
derne Chriſtentum“ ſei die Weiterbildung Qus den Prinzipien des
Proteſtantismus, leſe Anſchauungsweiſe, ſagen wir, erneuert un allen
Stücken die der mittelalterlichen Häretiker, die inter dem amen
Begharden nd Apoſtoliker bekannt ſind V  Ihnen ufolge iſt alles
äußerliche Kirchenweſen und alle äußerliche Religionsübung unvoll  2  —
kommen, unnötig, ein Hindernis für das Reich des Geiſtes; beten,
faſten, Gebote erfüllen, das iſt alles Veräußerlichung, die wahre
nbetung Im Cl und un der ahrhei iſt rein innerlich, frei, mn.
idue einem eſetz, keiner egel, nicht einmal den Geboten der
Moral unterworfen. Nicht anders ehr man uns heute Eine Moral,
die heteronom iſt, das El die das Ute tut, eil eS ott oder
vollends eil eS die 1 gebietet, iſt der Tod des wahrha
Guten Nur der verdient den Namen eines Gebildeten, der das Ute
ließlich autonom tut. So lehren chon ant nd und
ſo nach ihnen alle, die auf den Namen „Moderne“ Anſpruch machen.
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Und Vie in der oral, o Im auben, ſo un der eligion. Die
ſittliche Autonomie bringt ES mit ſich ehr Eduard von Hartmann,
daß ſich einer der „realen Einheit mit ott im Akt des Glau
bens oder IR inneren vergewiſſern braucht“. Eine „hetero  —  2
ome Kirchenzucht“ iſt dann elbſtverſtändlich Unterdrückung des
Geiſtes Indem die Ethik, das eben elbſt, religibs geſtaltet ird
durch dieſe innere Einigung it Gott, hört die ſelbſt auf,
eine geſonderte religiöſe Sphäre zu ſein, und ird nicht bloß über⸗
lüſſig, ſondern hinderlich, Lüge und Phraſe der niemand mehr rau
lellelt laſſen ſich manche noch von ihr erbauen, aber belehren und
beherrſchen Unter keinen Umſtänden. Von Dogmen kann keine Rede
mehr ſein, dieſes haßt der moderne Menſch vVor em Von einer
Verpflichtung irgend einer religiöſen andlung ebenſo wenig.
Hat doch Schleiermacher endgiltig den Satz Jum Gemeingut der
modernen enſ

E gemacht, daß eligion nUur das fromme Gefühl
Iſt Dieſe innere Weiheſtimmung wird durch jede dogmatiſche Formel
entweiht, durch jede Aeußerlichkeit verflüchtigt. Darum kann die einzige
Geſtaltung des öffentlichen Lebens, die dieſer „tief innerlichen“ Auf
faſſung von Religion entſpricht, „Unbedingte Gewiſſensfreiheit und

Gemeindefreiheit“ ſein, Wwie ſich Ferdinand Tönnies ausſpricht.
„Für den denkenden Menſchen von heute, ſagt Marie Stahl

QAus Berlin, iſt Religion ſelbſtverſtändlich nicht 4  L, Konfeſſion und
Dogma, ondern Erkenntnis des Höchſten und Stellungnahme des
inneren Empfindens, Denkens, Wollens und Strebens zu dieſem
en Die nmaßung aller Kirchen, den Menſchen religionslos

nennen, der nicht auf dem en ihrer Dogmen und Konfeſſionen
eht hat ſtets den beſten Teil, die Geiſteselite eines Volkes, in un

heilbare Konflikte Uit ihren Landeskirchen gebracht.“ Es iſt QOber
eine Tatſache, daß da religiöſe Bewußtſein und die hik (J) der
gebildeten enſ

El eUte 8 als un der 1 Die
Geiſteselite hat ſich das ahre und Ute Qan den Kirchen ſo
eigen gemacht, daß ſie 77  die vergänglichen Stützen des Dogmas ab
werfen kann nd muß, ſie nicht verkrüppeln will Denn wer

ſelbſtändig ſtehen und gehen kann und gebrau Krücken, der muß
verkrüppeln.“ Darum wehe ns alten Kulturvölkern, Wwir nicht
noch rechtzeitig begreifen, daß wir verloren ſind, enn wir uns nicht
durch eine neue Reformation retten! Der höchſtgebildete moderne

Menſ hat eine viel höhere religiöſe Erkenntnis und die des
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modernen Kulturmenſchen iſt eit vollkommener als die naive Auf⸗
aſſung der 2 — „Der Höchſtgebildete ſich ſelbſt als
Prinzip von Recht und Wahrheit.“ Dem entſprechend muß
die 1 7 muß ſelbſt der Gottesgedanke ſich viel vollkommener E
ſtalten, denn für den modernen Gebildeten „ſteht ſelbſt enn 01t
Unter dem großen, allgemeinen Entwicklungsgeſetz.“

* auf Grund dieſer Anſchauungen aſſen wir den Einfluß,
den der hervorragendſte Unter den modernen Predigern des deutſchen
Myſtizismus, Karl1 gewonnen hat Daß er, der „Laienprediger
von Gottes Gnaden“, eine Ol Gemeinde hinter ſich herführen
kann, das, ſagt QL Ulle, erklärt ſich aus einem „inneren Be⸗
dürfnis Unſerer Zeit Es iſt das nbefriedigtſein mit den kirchlichen
Formen und daneben die ehnſucht nach einem wahren Tfaſſen und
ſelbſtändigen rreben des Himmelrreiches auf Erden, was hier
zum Ausdruck kommt“. )

Wenn dieſe Worte dem früher Vernommenen noch nicht
völlig lar In ihrer Bedeutung ſein ſollten, U ſorgt Hilty
on elber afür, daß aran nichts mangle. Er redigt ern „On
tenſiveres Chriſtentum“. Ein vortreffliches Wort, für das vir
ihm nicht ankbar ſein önnen. Wer mo  E nicht dieſen Ruf

dem ſeinigen machen nd ott bitten, wolle ihn n die Herzen
aller Menſchen dringen laſſen bis zur Umgeſtaltung der Welt! Aber
laſſen Vir ns von dem trefflichen Ausdruck nicht Im Herzen ent
flammen bis zu dem rade, daß wir die Augen vor deſſen wahrer
Bedeutung Im Sinn ſeines rheber ſchließen Hilty eſteht ſelbſt,
daß C für einen „geſunden, verſtändigen Myſtizismus“ eintritt. Da  D
iſt ſehr dazu angetan, ns it Beruhigung erfüllen. Die  S *

umſo
mehr, A1s CEL ſich entſchieden für das Feſthalten an „etwa Ueber  2
natürlichem“ ausſpricht. Gleichwohl er auf dem Boden der
Grundanſchauungen, die wir nunmehr kennen, und ieſe
mit größerer Mäßigung ausſpricht als die Mehrzahl der Modernen,

dient das NULr dazu, daß ſich gerade ernſte nd dle Geiſter Umſo
eher eſſeln laſſen da ſie das Bedenkliche umſo weniger wahrnehmen.

Wir hielten für ern Unrecht, mit einem einzigen Worte Alle
die eindringlichen Mahnungen zur Einkehr mN uns, zur Verinner⸗—
lichung des Geiſtes, zur Anwendung größeren Ernſtes, abzuſchwächen,
die nit vielen lücklich gewählten Wendungen immer wieder

Beilage urar Zeitung“ 1906, Nr 76
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von Uueuem ſeine eſer richtet, Aam beſten unſeres Erachtens in
ſeinem Buch „Für ſchlafloſe Nächte“ Er edient ſich dieſem we
nicht der Worte von eiligen und anderen katholiſchen Schrift
tellern, freilich auch olcher, die nur mit Vorſicht benützen ſind,
Vie beiſpielshalber Bernieres⸗Louvigny. Leider önnen wir auch bei
Hilty nie ohne Vorſicht leiben, denn immer und berall, oft gerade
bei den anziehendſten Mahnungen, kommt zuletzt den Tag, daß
das, vas ſagt, nicht unbedingt zugegeben werden kann, wenigſtens
nicht In dem Sinn, in dem S ſagt Er erhebt die heilige Ka
tharina von Genua ber die aßen, recht Er erhebt aneben ebenſo
und faſt ausſchließlich Bunyan, und das ſcheint uns minder recht
Er verehrt Auguſtin, zum mindeſten aber gleichmäßig Pascal, und
noch mehr Zwingli, eil dieſer die unſichtbare 2 ehrt) und
dadurch, ſo behauptet 1 der ahrhei naher gekommen ſei als
Auguſtin. Er achtet riſtus, nenn aber auch bhamme „Werk⸗
zeug göttlicher Eingebungen“, wenn chon in geringerem Grade.?)
Er will die ahrhei finden, das iſt etwas Großes einem
dernen Menſchen edoch EL behauptet, daß ſie nirgends rein ſei, i
keinem Dogma, in keiner kirchlichen ehre, und daß ſie nicht durch
den Am der ahrhei mit dem ꝗ

rrtum Fortſchritte mache, ſon
dern durch den Am des V.  &  rrtums mit dem Irrtum.5) Und ebenſo
predigt Innerlichkeit, erklärt ſich aber ahin, daß das *1
Gottes eine innerliche Sache ſei, das El die errſcha Gottes in
dem Gedankenleben und Gefühlsleben des einzelnen Menſchen.“
Das iſt eine Auffaſſung die man richtig erklären kann, wenn einer
On die richtigen dogmatiſchen egriffe von der iftung II
ausſpri Bei einem, der auf dem en des Modernismus, das
El un den Anſchauungen der proteſtantiſchen Grundprinzipien, eſt
gewurzelt eht ieg Ets die Vermutung nahe, daß die eben ver.

nommenen Worte Im Sinne des Individualismus nd des Sub
jektivismus verſtanden werden müſſen, und iesmal iſt dem auch
wirkli ſo

Hilty verwirft nicht jede nerliche Geſtaltung der 1  E. noch
auch den Zuſammenhang mit ihr Wer deſſen bedarf, den läßt
ruhig ſeinem Herzensdrange folgen Am beſten, meint EL, ſei ES, es
bleibe jeder, woOo geboren ſei, denn die 7  1 der Zukunft, die

1. Briefe, 310 Ebenda 301 3) Ebenda 311
enD



hinter allem heutigen religidſen Gerede dem uge des Glaubens ichtbar
ſei

4

. exiſtiere noch nicht und ſei noch lange nicht erwarten, da die
„Vorläufer einer kommenden Zeit“, wie etwa Blumhardt In Mött
lingen oder Vignes INn Vialas, noch zu wenige eien.) ꝗ

ndes müſſe

Aus der 1 auch nicht mehr machen, als wirklich an ihr
ſei Den Satz, daß außer ihr kein Heil ſei, weiſt zurück „So

Die II  u ſie wollte, ſei ſie nie geweſen; —(8 mu ſie erſt
werden, und daran arbeite auch die jetzt wieder herankommende
Zeit der Reformation.“ 77 Für die allgemeine Kirche Gotte  8  2
handle ſich jetzt nicht mehr bloß um ein konſervatives Feſt
halten ihrer Dogmatik, ondern auch M ein großes Vor
AH Im Sinne Gottes, eine geiſtige Bewegung, wie ſie ſchon
mehrfach n der Geſchichte dageweſen ſei 60 Ueber die Zugehörigkeit
zur I hriſti entſcheide nur die Teilnahme ant E Chriſti.
Was den El Chriſti nicht beſitzt, wa ſeine Geſinnung nicht auf
weiſen kann, das iſt nicht ſein, und ES auf tauſendjährigen
Inſtitutionen beruhte, und die Verehrung der ganzen WM  elt genöſſe.)
Da iſt das Reich Gottes zu en In dem wunderbaren Verhältni
der einzelnen (e 3u Ott und 3u Chriſtus. O0 unvollkommen
auch alle bisher beſtehenden Kirchen geweſen ſein mögen, ˙ hat 8

doch einen Zweck, neue tiften Kirchen ſind immer nenſch—
liche Einrichtungen, ni unfehlbar, und ber ihre üte Aus

ihren Früchten 3u beurteilen. Das paßt ihnen reilich nicht; ſie
wollen lieber nach einer Glaubensformel oder einer Bekenntnisſchrift
beurteilt ſein Nun, da ſie eS eben nicht beſſer aſſen ſo müſſen
wir Geduld Nit ihnen aben, enn ſie ns nuLr wenigſtens nicht
hindern, 3u ott kommen. d) Daraus folgt ſchon, daß wir Uuns
nicht ſo ängſtli den kirchlich hergebrachte Ausdruck des Glau  2  —
en 3u halten brauchen ott und der auferſtandene Chriſtus da  —
iſt das Weſentliche des chriſtlichen aubens, das andere iſt neben—
ſächlich dagegen.“) Aber auch Spaltungen Im Glauben braucht nan

nicht ſo ragiſch nehmen; wer weiß, ob eine Einheit der äußeren
Kirchenform nützlich wäre!?) Was er iſt, iſt dies, daß da eich
Gottes nicht durch Synoden, nicht durch Konzilbeſ

üſſe nich UL
päpſtliche Ausſprüche kommt, ſondern durch Gottes El zugängliche,
von ihm Tſfu

E Menſchen.s

Neue Briefe, 286 2) Ebenda 280 Ebenda 346 enda
103, 2  2 Ebenda 201 9 endd — riefe, 112 306

Ebenda 146, 302
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In all dieſen Fragen iſt Weſen und El alles, Form hin
gegen nichts als menſ Zutat und Erfindung.“ Für wen die
Kirchen eher Hindernis als Förderung ſind, der möge ſie aſſen und
möge ſich direkt ott und II

＋ wenden, ETL eS ſo
beſſer kann.? „Das ganze Glück des Lebens liegt un einer Ar
religiöſen Auffaſſung Das Wie kommt QAbei nicht ſo ſehr in rage
Man kann allfällig auch ohne eine ſpezielle Kir  1  eit reli⸗
gibs ſein; CS kommt auf den ehr poſitiven Zuſammenhang mit
ott an  40 3 Es gilt alſo „perſönli mn ein wahres innerliches
Verhältnis 3u II  u gelangen, 5 daß wir ihn ganz verſtehen
und Uuns u ſeine Denkungsart und Elſe hineinfinden.“

Dies das „intenſivere Chriſtentum“ des gefeierten Schrift
ſtellers. Wir Aben hier die Aufgabe, ſeine nd verwandte
Lehren treu darzuſtellen, nicht ſie zu widerlegen. Jedermann
daß die eben gegebene Darlegung vom el Gottes nichts Iſt als
die populariſierte und Ar verwäſſerte Lehre des modernen Prote  ·  2
ſtantismus. Wer dieſe nd zwar viel gründlicher ennen lernen, und
wer zugleich den vollen Sinn des eben Gehörten faſſen will, dem
wiſſen ſu nichts beſſeres

EE 3u empfehlen, Als das von Hilty wohl Ar
benützte Buch von Profeſſor Wilhelm Herrmann: Der erkehr des
Chriſten mit ott

em wir aber die Religion des Myſtizismus un ihren
verſchiedenen Geſtaltungen, milderen und ſchrofferen, kennen gelernt
Aben, müſſen wir nun die Beantwortung Unſerer Hauptfrage
gehen. Dieſe lautet Wie ſich dieſe Form des „modernen
Chriſtentums“ zur und emgemä auch zum Geiſtlichen?
Rechtfertigt ſie die nthuſiaſtiſchen Erwartungen, mit denen hie
und da das Auftreten dieſer 1  ung egrüßt? Dürfen wir Iin ihr
die Vorbereitung für eine eſſere Zeit erblicken nd einen Mitar⸗
beiter Iu der Zurückführung unſerer Zeit zum Chriſtentum begrüßen?

Hier u ergibt ſich jene Ueberraſchung, von der wir früher
bereits geſprochen Aben Die Säkulariſten inden den Geiſt

—
lichen bei weitem nicht ˙ überflüſſig wie die yſtiziſten.
2  Vie der Joſe

O

efinismus die 1 einen Preis entbehren möchte,
eil er ſie als polizeilichen „Leitriemen“ braucht, 0 ſoll der eiſt⸗
liche dem Säkularismus als ſozialer Handlanger dienen,

Briefe, 292 Neue Briefe, 0 enda 115
20 (uda 1—  24
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wenigſtens ſo lang, als ſich kein voller Erſatz für ihn gefunden hat
Der Myſtizismu dagegen duldet den Geiſtlichen im günſtigſten Falle
Um der Armen Im Geiſte willen, die noch Krücken nd Vor
münder brauchen, einen eigentlichen Zweck weiß ih nicht mehr
zuzuerkennen. Wo ihn gnädig behandelt, ſagt E mitleidig ie
Platzhoff-Lejeune: „Dem Pfarrer ird eS wehmütig Um Herz Vie
jenem Poſtillon, der zum letztenmal die auf der Straße 8E·
macht hat, die ihm morgen die Eiſenbahn abnimmt“. Wo E ſich
ber derlei ſentimentale Regungen hinwegſetzt, da hören Wir eine
Sprache, wie ſie der Nietzſche⸗Apoſtel In Horneffer Uhr

„Die i  L, ſagte ieſer, iſt abzuſchaffen Die Kirchen ſind
ungeheuere eſſern des geiſtigen Lebens, nd vornehmlich des höchſten
geiſtigen Lebens, des religiöſen, da ſie das (eliſche (n Iun
einer ÜUberlebten und überwundenen Form pflegen Sie ſuchen
den Blick des Menſchen nicht weiten, ſondern von frühauf Iu
den feſten Kreis der gerade un dieſer 1 anerkannten Vorſtellungs—
welt 3u bannen.“ Der aber macht den Menſchen ſtumpf, Ahm und
5 Sklaven In dieſe Ketten geſchmiedet, kann die innerliche geiſtige
Auferſtehung, zu der eS heute alle edlen Seelen drängt, nicht ZU⸗
ſtande kommen. Das ann nicht einmal dort geſchehen WO da  8
Chriſtentum wenigſtens ſeiner drücken  en Laſten entledigt Ird
„Die Freiheit der liberalen riſten eſteht nur In der Ein
bildung.“ Zuletzt muß ſich eben doch wieder dem fügen, was

ſie 3u elaſſen für gut finden Da iſt eS dann glei beſſer, zur
Orthodoxie zu halten, dann hat man doch wenigſtens für ſeine Inter
werfung unter die Knechtſchaft des Geiſtes einen Grund in der gött  27
en Offenbarung, während hier von Menſchen gefeſſe ird
Für ns Freie aber, ſagt orneffer, kommt nicht in Betracht, was
die Kirchen lauben, ondern daß eS Kirchen gibt und alle  S  8 das,
was dann daraus lg Die „liberalen Theologen“ wollen nur den
Glaubensinhalt verſchieben, die Dogmen ändern, vor Eem beſchränken.
Aber In dem, QS ſie übrig aſſen ſtimmen ſie wieder mit den
Orthodoxen überein. 77 Daß aber enſchen ſich auf einen geiſtigen
Inhalt verpflichten, das verwerfen wir vom Standpunkt und
Bedürfnis einer höheren Bildung.“ Darin önnen wir I „eine
Verkümmerung der menſchlichen Seele“ erblicken. Still und
heimlich, wie der Tte nach dem Höchſten Iun der Seele entſprang,
muß ſich ieſe dem Höchſten nähern, ohne Vermittlung jeder anderen
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Seele. „Wen das hebaren jeder Art von nicht n ſeinem
tiefſten Recht auf Perſönlichkeit verletzt, dem ſpreche ich jede
tiefere Seele ab Ve tiefer eine Seele iſt, umſo weniger erträgt ſie
Es, 7 daß ſie ihr Innerſtes, Geheimnisvollſtes mit jedem gemein habe“

eiſtige kann „NUr erſönli ſein“. Man ſieht, daß Im
Sinn des „modernen Gedanken das Wort Perſönlichkeit ＋
bedeutet, vaSs on Individualismus, Ausſchließlichkeit, Selbſt⸗
herrlichkeit, geiſtige Selbſtſucht nennt Aher der Satz von Horneffer,
daß 11 und religißſe Gemeinſchaft, möge ſie Uun heißen wie
ſie wolle, Uur „die Form des Lebens für geringere Menſchen
iſt, die die Perſönlichkeit und das Recht der Perſönlichkeit noch nicht
erkannt Aben

1⁴ alſo nuULr für jenen Standpunkt von Unfreien,
auf dem „Alle Menſchen noch gleichmäßig Unter eine Norm,
einen Wert, einen Glauben bringen ſind Der egriff 1  E,
der Begriff Gemeinde gehört nach dem Orient, nach len ort
haben leſe egriffe nd Bildungen ihren rſprung und, der minder
begabten, geiſtig beſchränkteren Natur der dortigen enſchen
entſprechend, auch ihre Berechtigung. Aber ſie ſind ungriechiſch, ſie
ſind, ich auch undeutſch.“ Nie hätte man ſie n Europa ein⸗
führen ſollen. Luther hat wenigſtens einen Anfang 3u ihrer Eſei⸗
tigung gemacht Er e jedo auf halbem Wege ſtehen Das muß

ausgebaut werden, indem die Prinzipien des Proteſtantismus
folgerichtig zur ganzen Entwicklung kommen. Nur euchelei kann Uuns
davon abhalten. „Hatte Luther geſagt jeder iſt ſein eigener Prieſter,
0 müſſen wir jetzt agen jeder iſt ſein eigener Religionsſtifter,
der eigene Schöpfer ſeiner eligion. Das entſpricht jetzt allein noch
der ahrheit. andere iſt Lug und Trug.“ Nicht jeder kann
ſich eine eigene Religion erfinden, das iſt „Sache beſonderer
Begabung, des Genies, des auserwählten enſchen eL jeden
muß man ſich ſelbſt überlaſſen, damit Unter dem, was ereits
da iſt, 0  E, was le nd Aus freier Ueberzeugung
„Wen der Geiſt treibt, der muß reden können, wie und wo mag.“
7 darf In Zukunft keine Gemeinde-Religion mehr geben, eS darf
nur eine perſönliche eligion geben.“ „Religibſe Werte und
Schätzungen drängen von allen Seiten auf jeden ein Daraus braue
EL ſich ſelber ſeinen Trank, fliehe aber jede Religion, die ſich nicht
erſönli gibt, die als erde, als Gemeinde ſich ihm nähert
Deshalb rtöne laut der Ruf durch alle Gaſſen: Los von der



Kirche! Nicht 2E Rom, ſondern lo von der 1  C, 1os
von jeder Kirche!“ In Zukunft darf die Religion nichts ſein als
ern „Gedanke, der ſich freiem Gebrauch den Seelen mitteilt“. Der
ſchwerſte Anſtoß für den freien Menſchen iſt der „Seelſorger“
Einen „Freund“ können wir Uuns V gefallen laſſen. Als Redner
einer Gemeinde ößt uns ab, und drängt ſich m Unſer Per
ſönliche Leben ein, ſo verletzt ns5 „Als Gemeinderedner war
EL uns ſtets läſtig,‚ jetzt haſſen wir ihn Er vergeht ſich an Unſerer
tiefſten Ehre In ieſem Zuſtand können die Dinge fortan nicht
mehr leiben, venn nicht alles innere, ahr religiöſe Lehen
erſterben ſoll Nur die „Perſönliche Religion“ kann un noch retten.“
So Dir Horneffer.

Wie weit recht hat, EeLr ſagt, ſo dächten heute alle
wahrhaft modern Geſinnten, nuL ſeien die einen nicht imſtande, ſich
das klar 3 machen, die andern ſeien nicht aufrichtig enug, Um das
ſich nd anderen 3u geſtehen, das wollen wir hier nicht unterſuchen.
Wir für unſere Perſon glauben, daß vorläufig die allerwenigſten Qan

dieſe Konſequenz denken, und daß ſelbſt von denen, die die logiſche
Notwendigkeit dieſer Konſequenz begreifen, wenige nit ihr vollen
In machen wollen Im Gegenteil würden manche, 10 viele inne—
halten, vielleicht ſelbſt zurücktreten, wenn ſie begriffen, daß aus den
Grundſätzen des Myſtizismus notwendig dieſe Konſequenz
hervorgeht. Die tatſächliche Lage iſt immer noch viel beſſer, als
ſie von rechtswegen, den herrſchenden Grundſätzen zufolge, ſein Ollte
Was die Menſchen und was die Geſe

aft vor dem Schlimmſten
rettet, das iſt die Inkonſequenz, die hier Qus dem beſſeren Zug der
Natur hervorgeht.

Aber da iſt richtig, daß der Myſtizismus erne t
größere Gefahr für das Chriſtentum i ſt als der Mate
rtalismus und der Säkularismus. Ve mehr E Gedanken ent  2
hält, die auf chriſtlicher Grundlage nicht entſchieden genug eingeſchärft
werden können, 1e mehr ſich gerade die ernſten, edleren Geiſter
wendet, 1e mehr eu n dieſer ſeiner modernen Form der unklaren,
verſchwommenen Denk⸗— und Redeweiſe Unſeres Geſchlechtes Vorſchub
leiſtet, o daß EL dieſes allmählich jeder nüchternen, verſtandesmäßigen
Erörterung über religiöſe Dinge unzugängli macht, 1e mehr 99˙— die

90 Kappſtein, edurfen wir des Pfarrers noch? 45—67 Vgl
Allg Evangel Luth 1906, 21  2 Chriſtli el 1906, 481 ff —  10
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Aufgabe des Menſchen Enn behagliches Gefühl ohne erpfli
3u Tat und Glauben verlegt deſto größer iſt leſe Gefahr

ott kann alles beſten wenden öglich daß leſe Art von

Verinnerlichung die beſſeren Geiſter 0 lange quält nd enttäuſcht bis
Ne nach Sicherem der Kirche greiſen Doch bedarf CS dazu
chon ungewöhnlichen 35 ur die göttliche Erbarmung

Wahr cheinlicher iſt CES daß auf dieſem Wege die modernen Menſchen
erſt recht vom Chriſtentum abgezogen und gänzlich unfähig für deſſen
nunahme gemacht werden Auf jeden Fall ware * Eene große Ver
Trung, QAm Myſtizismus Enen Bundesgenoſſen IM Streben nach Er
neuerung des religiöſen Lebens en

Das römiſche Aliſſale.
Eine Hkizze ſeiner geſchichtlichen Entwicklung

Von Beda Kleinſchmidt I M Rektor des St Ludwig Kolleg  8  U
Harreveld (Holland).
(Dritter Artikel.)

Schriftliche Aufzeichnungen der Meßliturgie, die chon früh
zeitig große Ausdehnung annahm, ſind wohl ereits gegen Ende
des erſten Jahrhunderts gemacht worden. Der Inhalt der Meſſe
beziehungsweiſe des Miſſale, Dar IUI weſentlichen Ibera derſelbe
und iſt den erſten drei Jahrhunderten auch geblieben. Die
erſte Reform welche hauptſächlich IN Ener Kürzung der Gebete nd
Leſungen beſtand nüpft ſich IM Morgenlande N1 den amen des
großen aſiliu IM Abendlande QAn den Amen des heiligen Da
maſus 8 älteſte offizielle Meßbuch (Sakramentar) der römiſchen

das des Papſtes Gelaſius war dreiteilig, Gregor
ordnete die Meſſen M fortlaufender Reihenfolge (Per (ireulum annI
eit dem Jahrhundert kehrte allmählich zur alten Dreiteilung
zurü Rom war dieſe Aenderung IM Jahrhundert abge chlof
ſen Das damals übliche römiſche Meßbuch bildet den Grundſtock
unſeres heutigen iſſale Dieſes iſt der kurze V  nhalt Unſerer bis
herigen Darlegung Verfolgen wir die Entwicklung weiter!

Das Vollmi  Ale
Nur nebenbei wurde bis jetzt eines Umſtandes gedacht, der

[ur die Entwicklung des 8  u  E von öchſter Bedeutung iſt, die
Verfſchmelzung mehrerer liturgiſchen I  er Mem einzigen, dem
Vollmiſſale Urſprünglich enthielt das Miſſale (Sakramentar)
die Drationen Präfationen und den Kanon nicht aber die Leſe
und Geſangſtücke ud noch weniger beſondere Anweiſungen ber die
Vornahme der Kulthandlung, das iſt die Rubriken Man edurfte Ei


